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Innerthal: Ein Stausee verindert die Gemeinde

Erwin Horat

Der Stausee ist zu einem landschaftsprigenden Element im Wigital geworden. An schonen Wochenenden besuchen viele Ausfliigler aus der Agglomera-
tion Ziirich das idyllisch gelegene Voralpental mit Sicht auf Berge und See.

268



Die Schwyzer Landschaft ist von Bergen und Seen ge-
prigt. Der Wigitaler- und der Sihlsee sind Stauseen;
dank der Einbettung in die Umgebung wirken sie wie na-
tiitliche Gewisser. Einzig im Frithling weisen die Uferpar-
tien manchmal auf den kiinstlichen Charakeer hin. Die Ge-
winnung der elektrischen Energie stand im wirtschaftlichen
Interesse der schweizerischen Allgemeinheit. Fiir die Betrof-
fenen allerdings, die wegen der Uberflutung ihre Heimwe-
sen verlassen mussten, bedeutete der wirtschaftliche Fort-
schritt den Verlust der Heimat. Dieser Solidarititsbeitrag
des Kantons Schwyz respektive seiner Bewohner an die
Sicherung der Stromversorgung und die wirtschaftliche
Enl:wicklung wurde kaum gewﬁrdigt. Finerseits hac die
befiirwortende Haltung der Schwyzer Behérden die Siche
auf die Opfer versperrt, anderseits hat die schwierige Zeit
des Zweiten Weltkriegs dem ganzen Land schwere Opfer
abverlangt —und nach 19453, in der Euphorie der Hochkon-
junkeur, richtete sich der Blick nach vorne. Im Zentrum
dieses Beitrags stehen der Bau des Wigitaler-Krafewerks
und seine Auswitkungen auf das Tal und scine Bewohner.

Die lange Geschichte des Stauseeproj ekts

Die ersten Pline, im Wigital ein Wasserkraftwerk zur
Stcromgewinnung zu bauen, reichte das «Wetzikoner Ko-
mitee» 1895 ein. Der Bezirk March genehmigte dieses
Projekt bereits 1896. Allerdings stellte es sich als un-
durchfithrbar heraus. Der Erste Weltkrieg fiihrie der
Schweiz ihre grosse Energie-Abhingigkeit drastisch vor
Augen; die Kohleimporte aus Deutschland stockten und
wurden gleichzeitig massiv teurer. In der Folge wurden
zuriickgestellte Wasserkraftwerkprojekte wieder interes-
sant, dazu zihlte auch das Wﬁgital—Kraftwerk. Einen
neuen Anlauf unternahmen das Elekerizititswerk des
Kantons Ziirich (EKZ), 1920 itbernahmen die Nordost-
schweizerischen Kraftwerke (NOK) die Rechte und
Pflichten des EKZ, und das Elekerizitdtswerk der Stadr
Ziirich (EWZ). 1918 erteilten der Bezirk March und der
Kantonsrat des Kantons Schwyz die Konzession. Der
Schwyzer Kantonsrat stimmte dem Vorschlag cinstim-
mig zu, auch wenn nicht alle Wiinsche (Abgabe vergiins-
tigter Energie an den Bezirk March, Regelung des Heim-
falls  und  Steuerfrage)  vollumfinglich  hatten
durchgesetzt werden konnen. Allerdings wiirden die fi-
nanziellen Vorteile iiberwiegen; und bei einer Ablehnung
sei cine Zentralisicrung durch die eidgenéssische Wasser-
rechtsgesetzgebung zu befiirchten. In diesem Fall wiire

die Mitwirkung der Kantone ausgeschlossen. Die Betrof-
fenen, die Bevélkerung der Gemeinde Innerthal, wurden
in dieser Debatte nicht erwihnt.

Trotzdem beauftragten dic Konzessionire des Wigitaler
Kraftwerkes — 1921 griindeten die NOK und das EKZ die
AG Kraftwerk Wigital (AKW) — die «Geschiftsstelle der
Schweizerischen Vercinigung fiir Innenkolonisation und in-
dustrielle Landwirtschafts, die Chaneen fiir eine Umsied-
lung der betroffenen Bauern zu untersuchen. Hans Bern-
hard klirte die Fragen technokratisch ab und kam zum
Schluss, dass bei der Realisierung des Umsiedlungswerkes
nur sechs Familien mic voller biuerlicher Existenz und sechs
mit teilweise biuerlicher Existenz nicht umgesiedelt werden
kénnen. Seine Schlussfolgerung lautete: «Fir das Umsied-
lungswerk sind giinstige Voraussetzungen vorhanden. Das Bau-
teninventar des Stauseegebietes ist zu einem evheblichen Teile
gut erhalten und eignet sich auch seiner Konstruktion halber
vorziiglich zur Dislokation. Da in der Randzone des Sees gris-
sere Liindereien sur Besiedlung herangezogen werden kinnen,
lisst sich die Umsiedlung in der Hauptsache als lokales Um-
siedlungswerk bebandeln. Damit erscheint sowobl die Wieder-
sesshaftmachung des Grossteils dev auszutreibenden Bevilke-
rung in der eigenen Gemeinde als auch die Weiternutzung der
Alpen ohne weiterves gesichert.»

Allerdings kam das Umsiedlungswerk nicht zustande; es
scheiterte am lokalen Widerstand. Die Mehrheit hatte of-
fensichtlich das Vertrauen in die Behérden und die AG
Kraftwerk Wigital verloren, nachdem der Rekurs der Ge-
meinde Innerthal zur Authebung der Konzession abgelehnt
worden war. In der Folge mussten rund 140 Personen, das
entsprach fast 40 Prozent der Innerthaler Bevélkerung von
1920, ausserhalb des Wiigitals eine neue Existenz aufbauen.
Die Daten der Volkszihlung zeigen diesen markanten Ein-
bruch: 1920 lebten 363 Personen in Innerthal, 1930 waren
es noch 223. In den folgenden Jahrzehnten setzee sich der
Bevﬁlkerungstﬂckgang, wenn auch In vermindertem
Rhythmus, fort. Ende 2007 betrug die Einwohnerzahl 189

Personen.

Der Bau der Kraftwerkanlagen

Das Werk W’algital watr als Winterspeicherwerk geplant, d.h.
das Wasser wurde in Zeiten niedrigen Stromverbrauchs ge-
speichert, um es in Zeiten hoher Nachfrage verwenden zu
kénnen. Deshalb war das Werk mit zwei Gefillstufen kon-
zipiert. So konnte das Wasser mindestens zweimal genutzt
werden; teilweise wurde es auch aus dem Ausgleichsbecken
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Vor dem Aufstau des Wigitalersees wurden mit der Kirche und dem
(Bad)Kurhaus Wiggithal die zwei wichtigsten Gebiude des alten Dotfes
gesprengt. Die Bauernhiuser wurden teilweise abgebrochen, die Ruinen
versanken wie die Stille in den Fluten.

mit billigem Strom in den Stausee Zurﬁckgepumpt und
konnte in Spitzenzeiten zur Stromversorgung gebracht wer-
den. Diese Konzeption bedingte den Bau von zwei Stau-
mauern (die grosse im Schrih am Ende des Wigitalersees
und die kleinere im Rempen im Vorderthal) und von zwei
Betricbsgebiduden, cines im Rempen und cines in Sicbnen.
Das Ausgleichsbecken befindet sich im Rempen; von hier
aus kann das Wasser in den Wigitalersce zuriickgepumpt
werden.

Die Bauzeit erstreckte sich von 1921 bis 1926. Zuerst
mussten die neuen Strassen und die Wohnkolonien errich-
tetwerden, bevor mit dem Bau der Kraftwerkanlage begon-
nen werden konnte. Diese Arbeiten wurden vor allem in
den Jahren 1922, 1923 und 1924 ausgefiihrt. In diesen drei
Jahren wurden 1922 durchschnittich 450, 1923 1100 und
1924 1200 Arbeiter beschiftigt. Sie wurden aus Ansissigen
und arbeitslosen Bauhandwerkern des Kantons Schwyz,
der NOK-Kantone und der Stadt Ziirich rekrutiert. Auch
in diesem Bereich konnten der Bezirk March und der Kan-
ton Schwyz ihre Interessen nichtin dem Masse einbringen,
wie sie es sich erhofft hatten, denn die beteiligten Partner
verfochten die gleichen Interessen.

Im Winter 1925/26 nahm das Kraftwerk Wigital seinen
Betrich auf. Im Lauf des Herbsts 1925, nach dem Finsetzen
des Winterwetters, konstatierte ein Zeitungsbericht das all-
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Das neue Dorf Innerthal ist eine kiinstlich angelegte Siedlung am Gugel-
betg. Aus der heute betriichtlich erweiterten Siedlung stechen die drei 1923
als Gebdudegruppe konzipierten Hiuser heraus: Kirche, Plarthaus und
Schulhaus.

mihliche Stillerwerden im Tal: « Uber Nacht vor dem Festtage
legte er sich nicht seinen warmen Kriegermantel, den er mit dem
[rierenden Bettler geteilt, sondern einen Schneemantel iiber un-
ser (relinde und biillte Berg und Tal in balte Nebelschleier ein.
Seither haben wir, einen einzigen ordentlichen Sonnentag aus-
genommen, nur fristelige Nebeltage zu verzeichnen. Bei dieser
vorgeriickien, winterlichen Jabreszeit und den unfreundlichen
Novembertagen hat natiirlich der starke Fremdenbesuch aufge-
hirt und sind es nur mebr vereinzelte Wandervigel, die unsern
Neusee und des Tales grosse Umiinelerungen zu bewundern hie-
her kommen. Es wird mit dem Winter und den kurzen Tagen
bei uns immer stiller und einsamer werden.y Im Artikel
herrscht eine niichterne Simmung vor. Es scheint, dass sich
die Zuriickbleibenden mit dem Unabénderlichen abgefun—
den haben und die positiven Seiten, vermehrter Zustrom
von Touristen, in den Vordergrund riicken.

Alt-Innerthal und Neu-Innerthal

Mitdem Aufstau des Sees versank Alt-Innerthal in den Flu-
ten. Die wichtigsten Gebidude, die Kirche und das Kurhaus
Bad Wigital, waren zuvor gesprengt und die Toten im
Friedhof von Neu-Innerthal bestarcet worden. Insbesondere
das Kurhaus Bad Wigital hatte in der «Belle Epoque» gute

Zeiten erlebt und den Gisten neben Wanderungen in der



wilrzigen Alpenluft und dem Wégitaler Wasser, das Haut-
und Knochenleiden heilen oder mindestens lindern sollte,
Molkenkuren angeboten. Die Bauernhiuser wurden soweit
méglich abgebaut respektive wieder verwendet.

Die AG Kraftwerk Wigital vergab den Planungsaufirag
fiir Neu-Innerthal an das Architekturbiiro Miiller & Freytag
aus Thalwil. Die Architekten konzipierten das Dorfzentrum,
bestehend aus Kirche, Pfarrhaus und Schulhaus. Vom glei-
chen Archirekturbiiro wurde auch «das Gasthaus zum Stau-
see» realisiert, das direkt an der Seestrasse lag und als erstes
Gebidude von Neu-Innerthal die Giste «begriisster. Die Ge-
biude im Heimatstl waren bewusst tradidonell gehalten.
Auf diese Weise entstand eine interessante Spannung zwi-
schen den modernen Kraftwerkbauten und der traditionel-
len Bauweise der neuen Gebdude; der Umzug der Bewohner
und deren Finleben sollten damit erleichtert werden.

Kosten und Nutzen

Die Argumentation bei den Kraftwerkbauten lautete immer
dhnlich. Die Befiirworter fiihrten wirtschaftliche, staatspo-
litische und finanzielle Griinde ins Feld. Die wirtschaftliche
Entwicklung der Schweiz sei auf die genﬁgende, sichere und
giinstige Versorgung mit elekuischer Energie angewiesen.
Deshalb miissten alle aus swatspolitischen Griinden ihren
Beitrag an die Verwirklichung dieser Werke leisten, auch die
Bewohner der Tiler, die der Energiegewinnung geopfert
wurden. Dafiir wiirden sie und die Gemeinwesen finanziell
entschidigt. Die Betroffenen wehrten sich mehr oder weni-
ger heftig gegen den Vetlust der Heimat. Ein Artikel im
«Einsiedler Anzeiger» vom 29. Oktober 1921 thematisierte
die Zukunftsingste der Bevélkerung von Innerthal, verbun-
den micder Klage iiber den allgemeinen Bedeutungsverlust

der Landwirtschaft: «Freilich bei der heutigen Sﬂckldge der
Dinge wird dieses Vilklein schon arm werden. Wir befiirchten,
der kommende See werde die Bewobner von Innerthal weder
reich noch arm machen. Die aus dew Tale ergziefymden wer-
den kaum ihr grosses Gliick in dev ibnen ungewobnten Fremde
[finden und ebensowenig werden die an den Seeufern und an
den Bergaéhﬁz’ngm Zuriickbleibenden vom See éfgliic/et wer-
den. Werden diber dem zukiinftigen kiinstlichen See niche viel-
mehr Nebel lagern une werden nicht Milliavden Miasmen dem
See entsseigen, die hiesige gesunde Lufi verschlechtern und Mil-
lionen Stechmiicken die Bewobner in der Nachtruhe belistigen
und stiven? Aber einewiig! Der See wird kommen, Bauernwire-
Jc/mﬁ‘ hin, Bﬂuernwimc}%dﬁ her. Nur ein Viertel der schweize-
vischen Bevilkerung treibt heute noch Landwirtschafi. Wie
lange wird es dauern, bis auch diesem landwirtschafilichen
Viertel von der Elektvizitiss-Seewnt trotz der iiberall stocken-
den Industrie der Garaus gemﬂcht wivd &

Literatuar

— 75 Jahre Kraftwerk Wigital: Beitrdge zum Jubilium sowie
zur Geschichte des Wiigitals, Lachen 1997 (Marchring,
Heft 37).

— Bernhard Hans, Das Umsiedlungswerk Wiggital, Ziirich
1921 (Schriften der Schweizerischen Vereinigung fiir In-
nenkolonisation und industrielle Landwirtschaft, Nr. 12).

— Horat Erwin, Realisierte und nichr realisierte Staudamm-
projekte im Kanton Schwyz, in: «Streit und Staats. Ge-
schichte der politischen Unruhen im Kanton Schwyz,
Schwyz 2007, S. 91-95 (Schwyzer Hefte, Band 90).

— Orsouw van Michael, Die neue Chance am Hang. Der
Wiederaufbau des Dorfes Innerthal, in: Meisterwerke im
Kanton Schwyz, Band 2, Bern 2006, S. 266-269.

271



	Innerthal : ein Stausee verändert die Gemeinde

